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Die Chemische Gesellschaft der DDR:  
Teil 1 – Die Gründungsgeschichte 

Dipl.-Ing. Renate Kießling, Eichkopfallee 33, 65835 Liederbach 
<renate@kiessling-liederbach.de> 

Die Geschichte der Deutschen Chemischen Gesellschaft ist gut erforscht.1 Auch 
zur Geschichte der GDCh gibt es Arbeiten.2 Im Gegensatz dazu ist über die Ent-
wicklung der Chemischen Gesellschaft der DDR, die immerhin in diesem Jahr 
genau vor 60 Jahren gegründet wurde und etwas über 35 Jahre existiert hat, bis-
her so gut wie nichts publiziert. 

Die Situation nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges und die politischen 
Voraussetzungen für die Neugründung wissenschaftlicher Gesellschaften  

Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges lag ein Großteil Europas, so auch 
Deutschlands, in Trümmern. Neben der Versorgung der Bevölkerung, welche 
versucht wurde zu sichern, hatten sich die vier Besatzungsmächte Groß-
britannien, Sowjetunion, USA und Frankreich bei der Nachkriegsordnung 
Deutschlands anfangs auf fünf Ziele geeinigt: Demontage, Demilitarisierung, 
Denazifizierung, Demokratisierung und Dezentralisierung („die fünf D's“). Im-
mense materielle Schäden und eine zerstörte Infrastruktur sowie ein nur noch 
zum Teil bestehendes Verkehrswesen erschwerten den Neubeginn. 

Auch die deutsche Intelligenz stand vor der historischen Notwendigkeit, an der 
Gestaltung eines neuen demokratischen Lebens mitzuwirken. Es galt in besonde-
rem Maße, den durch Vernachlässigung der wissenschaftlichen Arbeit und die 
jahrelange Isolierung entstandenen Rückstand zur internationalen Entwicklung 
der Wissenschaftsgebiete nicht weiter anwachsen zu lassen und dieses, obwohl 
hervorragende deutsche Wissenschaftler mehr oder weniger freiwillig dazu genö-
tigt wurden, in die USA oder in die Sowjetunion zu gehen. 

Was die Deutsche Chemische Gesellschaft (DChG), gegründet 1867, und den 
Verein Deutscher Chemiker VDCh), gegründet 1896, betrafen, so hatten diese 
praktisch aufgehört zu existieren. Die politische Situation nach dem Zweiten 

Mitteilungen, Gesellschaft Deutscher Chemiker / Fachgruppe Geschichte der Chemie 
(Frankfurt/Main), Bd 23 (2013)                                                             ISSN 0934-8506 



– 146 – 

Weltkrieg erlaubte es weder der DChG noch der VDCh, einfach weitergeführt zu 
werden.  

Dafür gab es drei Gründe: 
1) Es waren die Satzungen beider Organisationen im „dritten Reich“ derart ange-

passt worden, dass sie demokratischen Grundsätzen widersprachen und anti-
semitische Klauseln enthielten. 

2) Es war ein Großteil der Führungspersonen NSDAP Mitglieder gewesen, die 
bis zum Abschluß des Entnazifizierungsverfahrens alle Ämter verloren hatten. 

3) Es galten in jeder Besatzungszone eigene, unterschiedliche Bestimmungen zur 
Wiederaufnahme der Vereinstätigkeit. 

Die DChG und der Verein Deutscher Chemiker (VDCh) konnten aufgrund der 
Zonenteilung jedoch auch nicht einfach aufgelöst werden, weil es dazu eines ge-
samtdeutschen Auflösungsprozesses bedurft hätte. 

Teilgründungen in den westlichen Besatzungszonen 

Der Anstoß zur Gründung einer neuen Gesellschaft ging aus der Geschäftsstelle 
des VDCh hervor, welche nach der Zerstörung des Frankfurter Sitzes 1944 nach 
Grünberg in Hessen verlegt wurde. Dort konnten die Mitgliederkartei und we-
sentliche Vereinsunterlagen über das Kriegsende hinweg gerettet werden. Bei der 
DChG sah die Lage viel schlechter aus: die meisten Unterlagen wurden mit der 
Bombardierung des Hofmann-Hauses in Berlin zerstört, außerdem war die DChG 
nicht wie der VDCh regional in Bezirksgruppen gegliedert, so dass eine Kontak-
tierung der Mitglieder äußerst schwierig war.  

Entscheidend für die Wiederaufnahme der Vereinstätigkeit wurde eine Chemiker-
Tagung im September 1946 in Göttingen, wo u.a. über Möglichkeiten zur Neu-
gründung einer wissenschaftlichen Vereinigung beraten wurde. Ein Nebeneinan-
der von DChG und VDCh hatte unter den Gegebenheiten keinen Sinn. So wurde 
der Name "Gesellschaft Deutscher Chemiker" geboren. Am 20.9.1946 erfolgte 
die erste Teilgründung der „Gesellschaft Deutscher Chemiker in der Britischen 
Zone“ (GDChidbZ). Vorsitzender wurde Karl Ziegler, die Geschäftsführung 
übernahm Rudolf Wolf. 

Am 22.1.1947 kam es zur Gründung der „Gesellschaft Deutscher Chemiker in 
Hessen“. Vorsitzender wurde Hans Popp, die Geschäftsführung übernahm auch 
hier Rudolf Wolf. 
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Am 16.4.1947 wurde eine weitere Teilgründung in Nord-Württemberg/ Nord-
Baden vorgenommen und wahrscheinlich kam es 1948 auch zur Gründung in 
Südbaden, doch darüber fehlen genauere Quellen.  

Nach der Bildung der Bundesrepublik Deutschland konnte am 20.9.1949 in Mün-
chen schließlich die Vereinigung zu einer gesamtwestdeutschen GDCh erfolgen. 
Vorsitzender wurde Karl Ziegler. 

Situation in der sowjetischen Besatzungszone  

Hier regelte die Sowjetische Militäradministration SMAD den Beginn des De-
mokratisierungsprozesses. Sie ließ sich auch im bildungspolitischen Bereich kon-
sequent von den völkerrechtlich verbindlichen Beschlüssen der Antihitlerkoaliti-
on leiten. Sie leistete durch die Wahrnehmung ihrer zeitweiligen obersten Regie-
rungsgewalt politisch-juristische Hilfe, indem sie unumgänglichen Rechtsnormen 
für die demokratische Erneuerung der Hochschulen, Akademien und wissen-
schaftlichen Einrichtungen in Form von "Befehlen" erließ. 

Der SMAD-Befehl Nr. 50 „Vorbereitung der Hochschulen auf den Beginn des 
Unterrichts" (erlassen am 4.9.1945) regelte die Neueröffnung von Universitäten 
und Hochschulen. Die Umsetzung oblag der Deutschen Zentralverwaltung für 
Volksbildung, an deren Spitze Paul Wandel stand. Zu deren Hauptabteilungslei-
tern gehörten damals z.B. der Mediziner Prof. Theodor Brugsch und der Physiker 
Prof. Robert Rompe. 

Am 15.10.1945 wurde die Universität Jena als erste wiedereröffnet. Es folgten: 
am 29.1.1946 Universität Berlin 

am 1.2.1946 Universität Halle 

am 5.2.1946 Universität Leipzig 

am 8.2.1946 Universität Freiberg 

am 15.2.1946 Universität Greifswald 

am 25.2.1946 Universität Rostock  

am 18.8.1946 Technische Hochschule Dresden 

am 24.8.1946 Hochschule für Baukunst und  
Bildende Künste Weimar. 
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Mit dem SMAD-Befehl Nr. 187 vom 1. Juli 1946 wurde die Deutsche Akademie 
der Wissenschaften als Nachfolgeorganisation der 1700 von Gottfried Wilhelm 
Leibniz gegründeten Kurfürstlich Brandenburgischen Sozietät der Wissenschaf-
ten zu Berlin wieder eröffnet. Die Akademie sollte künftig als "höchste wissen-
schaftliche Institution" Forschungsinstitute für bestimmte Forschungsaufgaben 
gründen und erhalten.  

Mit dem SMAD-Befehl Nr. 309 vom 18. Oktober 1946 wurden der Akademie 
erste Institute und Einrichtungen angegliedert. Am 27. Juni 1947 übergab die 
SMAD der Akademie das Medizinisch-Biologische Institut in Berlin-Buch, zu 
dem auch ehemalige Kaiser-Wilhelm-Institute gehörten. Ende 1949 unterhielt die 
Akademie neben den Kommissionen und Unternehmungen bereits 23 Institute 
und 4 Laboratorien.  

In dieser Zeit kam auch dem SMAD-Befehl Nr. 124 richtungsweisende Bedeu-
tung zu. Er regelte die “Organisation der deutschen wissenschaftlichen medizini-
schen Gesellschaften.” Den Befehl beigegeben war ein für die Tätigkeiten der 
Gesellschaften verbindliches Rahmenstatut. Diesen Befehl nahmen die Chemiker 
zum Anlaß, sich für die Gründung der Chemischen Gesellschaft einzusetzen. 

Gründung einer Chemischen Gesellschaft in der sowjetischen Besatzungszo-
ne 

Im November 1946 lud Prof. Erich Thilo seine Chemikerkollegen zu einer ersten 
Chemiedozententagung in der sowjetischen Besatzungszone ein. Diese fand dann 
im Mai 1947 statt, und dort wurde beschlossen, möglichst schnell wieder eine 
Chemische Gesellschaft ins Leben zu rufen. 
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Abb. 1: Einladung zur Chemiedozententagung 1947  
(Quelle: Privatunterlagen Prof. Otto Weinhaus) 
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Am 17. Dezember 1947 wandte sich Professor Erich Thilo, kommissarischer Di-
rektor des Chemischen Instituts der Universität Berlin, mit einem “Rundschrei-
ben Nr. 1 – betreffend die Gründung einer wissenschaftlichen Chemischen Ge-
sellschaft im sowjetisch-besetzten Sektor Berlins und der sowjetisch-besetzten 
Zone Deutschland”3 an einige, als mögliche Vorstandsmitglieder in Aussicht ge-
nommene Chemikerkollegen. 

• Vorsitzender: Prof. Erich Thilo (1898-1977, anorg. Chemie), Berlin 
• Stellv. des Vorsitzenden: Prof. Arthur Lüttringhaus (1906-1992, org. Che-

mie), Halle 
 lehnte das Amt ab 

• Schriftführer: Prof. Franz Hein (1892-1972, anorg. Chemie), Jena 
 lehnte das Amt ab 

• Stellv. des Schriftführers: Prof. Günther Rienäcker (1904-1989, anorg. 
Chemie), Rostock 

 Zustimmung am 9.1.1948 
• Schatzmeister: Prof. Otto Liebknecht (1876-1949, org. Chemie), Berlin 

 Zustimmung am 9.1.1948 
• Bibliothekar: Prof. F. Just, Berlin 
• Beisitzer: Prof. Karl Friedrich Bonhoeffer (1899-1957, physikalische Che-

mie), Berlin 
 Zustimmung am 22.12.1947 

• Beisitzer: Prof. Karl Lohmann (1898-1978, Biochemie), Berlin  
 Zustimmung am 20.12.1947 

• Beisitzer: Prof. Arthur Simon (1893-1962, anorg. Chemie), Dresden 
 Zustimmung am 12.1.1948 

 
 
Am 22.12.1947 schrieb Prof. Lüttringhaus:  

" …Da ich es für wichtig erachte, dass an der Spitze der Gesellschaft nach Mög-
lichkeit völlig unbelastete Herren stehen, wäre es mir lieb, wenn ich aus der Liste 
abgesetzt würde. Ich bin zwar nicht Mitglied der NSDAP gewesen, habe aber 
kurzzeitig unter nachfolgendem Austritt z.B. einmal der SA angehört…."  

Er schlägt vor, Prof. Rienäcker als Stellv. Vorsitzenden und Prof. Lohmann als 
Stellv. Schriftführer einzusetzen.4 

Am 9.1.1948 antwortete Prof. Hein:  
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"…Bitte sehen Sie davon ab, mich als Schriftführer zu erküren, ich muss das in al-
ler Bestimmtheit ablehnen, da ich die damit verbundenen Verpflichtungen nicht 
übernehmen kann..."5  

Er nennt als Gründe den sehr schwierigen Aufbau der chemischen Institute in 
Jena und seine Schwerbehinderung und schlägt als Schriftführer Prof. Simon vor, 
ggf. wäre er bereit, sich als Beisitzer aufstellen zu lassen. 

Dem 1. Rundschreiben angefügt war ein Entwurf von E. Thilo für ein Statut der 
"deutschen wissenschaftlichen Chemischen Gesellschaft". Zu diesem gingen auch 
Änderungsvorschläge ein, z.B. sollten auch Studenten der Chemie aufgenommen 
werden können. 

In Auswertung der Antwortschreiben verfaßte Thilo am 26. Januar 1948 ein 
"Rundschreiben Nr. 2", in welchem er die vorgesehenen Vorstandsmitglieder neu 
benannte:6 

 

• Vorsitzender: Prof. Erich Thilo, Berlin 
• Stellv. des Vorsitzenden: Prof. Günther Rienäcker, Rostock 
• Schriftführer: Prof. Heinz Chomse, Berlin   

 Zustimmung am 30.1.1948 
• Stellv. des Schriftführers: Prof. Ernst Kordes, Jena 

 Zustimmung am 30.1.1948 
• Schatzmeister: Prof. F. Just, Berlin  
• Bibliothekar: Prof. Otto Liebknecht, Berlin 
• Beisitzer: Prof. Karl Friedrich Bonhoeffer, Berlin 
• Beisitzer: Prof. Karl Lohmann, Berlin 
• Beisitzer: Prof. Arthur Simon, Dresden. 

 
 
Diese Rundschreiben wurden auch an die deutsche Verwaltung für Volksbildung 
sowie an Prof. Robert Rompe (II. Physikalisches Institut der Humboldt-
Universität zu Berlin) und Prof. Hans Stille (Geologisches Institut der Humboldt-
Universität zu Berlin) geschickt, da sowohl die Physiker als auch die Geologen 
die Gründung einer wissenschaftlichen Gesellschaft auf ihrem Fachgebiet voran-
trieben. Die Physikalische Gesellschaft wurde am 26.9.1952 gegründet, die Geo-
logische Gesellschaft am 7.5.1954. 

Am 23. Februar 1948 fand im Chemischen Institut der Universität in Berlin eine 
Vorbesprechung statt, an der alle vorgesehenen Vorstandsmitglieder teilnahmen.  
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Das Protokoll7 zeichnete u.a. folgendes auf: 

"Sodann wurde an Hand des vorgeschlagenen Statuts der "Deutschen Chemischen 
Gesellschaft" und unter Einbeziehung, der von den einzelnen Herren bereits 
schriftlich eingereichten Abänderungsvorschlägen, das Statut paragraphenweise 
durchberaten. Die Diskussion über die Statuten und die während der Sitzung ein-
gebrachten Abänderungsvorschläge führten zu einer einhelligen Übereinstim-
mung, so daß der Text der Neufassung festgelegt wurde mit der Ermächtigung zu 
kleinen redaktionellen Änderungen. Das in der Sitzung beschlossene Statut wird 
nochmals allen Vorstandsmitgliedern zugesandt zur endgültigen Zustimmung. Im 
Anschluß daran soll der Antrag auf Zulassung gestellt werden."  

Diese Neufassung wurde mit dem "Rundschreiben Nr. 3" verschickt.8 

Zu diesem Rundschreiben erklärten folgende Herren ihre Zustimmung und Un-
terstützung: 

- am 6.3.1948

- am 15.3.1948

- am 16.3.1948

- am 17.3.1948

- am 19.3.1948

- am 19.3.1948

Prof. Kordes 

Prof. Just, Berlin 

Prof. Chomse 

Prof. Bonhoeffer 

Prof. Simon 

Prof. Lohmann, Berlin 

Prof. Thilo richtete am 24. März 1948 an die Zentralkommendatur der sowjeti-
schen Militäradministration in der sowjetisch-besetzten Zone Deutschlands der 
Antrag zur Gründung der Deutschen Chemischen Gesellschaft. 
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Abb. 2: Antrag zur Gründung der Chemischen Gesellschaft 
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Kopien des Antrages gingen an Herrn Kerger, Deutsche Verwaltung für Volks-
bildung, und an Prof. Rompe. Ein weiterer diesbezüglicher Schriftwechsel oder 
Zusagen konnten bisher nicht gefunden werden. 

Erst nach Gründung der DDR am 7.10.1949 richtete Prof. Thilo am 18.11.1949 
das "Rundschreiben Nr. 4" an seine Kollegen.9 Dieses beginnt mit dem Satz  

"Nachdem alle Verwaltungsgeschäfte im ostdeutschen Raum an die provisorische 
Regierung der Deutschen Demokratischen Republik übergegangen sind, besteht, 
wie mir Herr Prof. Rompe mitteilt, nun die Möglichkeit, mit Aussicht auf Erfolg 
erneut die Genehmigung zur Gründung einer "Deutschen Chemischen Gesell-
schaft" beim Herrn Minister für Volksbildung zu beantragen. Der Antrag muß von 
drei Personen unterschrieben sein..." 

Da dieser Antrag möglichst schnell gestellt werden sollte, hatte Prof. Thilo die 
notwendigen Unterschriften bereits im Vorfeld von den Herren Prof. Lohmann 
und Prof. Chomse eingeholt und den Antrag gestellt. 

Er bittet mit dem "Rundschreiben Nr. 6"10 seine Kollegen um nachträgliche Ge-
nehmigung seines “Antrages auf Genehmigung, die seit dem Jahre 1945 suspen-
dierte Deutsche Chemische Gesellschaft wieder ins Leben rufen zu dürfen”, den 
er am 15.11.1949 an den zuständigen Minister für Volksbildung, Paul Wandel, 
gerichtet hatte. 
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Abb. 3: Antrag an den Minister für Volksbildung, Paul Wandel. 

 

Dem Antrag liegt der Entwurf des Statuts bei. 

Im Oktober 1951 fand in Leipzig der 1. Chemikerkongress auf dem Gebiet der 
DDR statt. Die Federführung hatten das Staatssekretariat für das Hochschulwesen 
(Gerhard Harig, Hans Joachim Bittrich), die Deutsche Wirtschaftskommission, 
Hauptabteilung Chemie (Heinrich Bertsch) und die Ordinariate für Chemie der 
Universität Leipzig (Wilhelm Treibs, Rudolf Wolf, Eberhard Leibnitz) inne. Et-
wa 1000 Chemiker aus der Industrie und den Forschungs- und Lehreinrichtungen 
nahmen teil. 
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Seit diesem Kongreß entwickelten insbesondere Prof. Thilo und Prof. Bertsch 
vielfältigste Initiativen bei den zuständigen Stellen, um zu einer Fortführung der 
Arbeiten und zur Gründung einer wissenschaftlichen Chemikerorganisation zu 
gelangen. Zunächst mußte jedoch die Auffassung, daß die Kammer der Technik 
auch die Aufgaben der wissenschaftlichen Gesellschaften mit übernehmen könne, 
überwunden werden. Aber dank des damaligen Präsidenten der Kammer der 
Technik, des Chemikers Prof. Hans Heinrich Franck, kam es sehr bald zu einer 
sinnvollen Abgrenzung der Aufgabenbereiche. 

Die Kammer der Technik (KDT) wurde als gesellschaftliche Organisation der 
Ingenieure, Techniker und Ökonomen im Juli 1946 zunächst unter dem Dach der 
Gewerkschaft gegründet. 1955 erfolgte die Umwandlung zu einer eigen-
ständigen Berufsorganisation der Techniker und Ingenieure in der DDR, deren 
Aufgabe vor allem in der Hebung des technischen Bildungsniveaus sowie in der 
Mitwirkung an Gesetzgebungsverfahren auf technischem Gebiet, an Normungen 
und Rationalisierungen bestand.  

1951 wurde die erste Hochschulreform in der DDR durchgeführt, alle Fachgebie-
te stellten neue Rahmenstudienpläne auf. Thilo war Vorsitzender der Kommissi-
on für Chemie, der u.a. Simon, Treibs, Rienäcker und Bertsch angehörten. Bei 
den Beratungen im Haus des Staatssekretariates wurde die Zustimmung vom da-
maligen Abteilungsleiter für das Hochschulwesen, Prof. Harig, zur Gründung 
einer Chemischen Gesellschaft eingeholt.  

Auf einer Besprechung am 10.2.1952 (Prof. Thilo, Prof. Maximilian Pflücke, 
Frau Anneliese Kaiser)11 werden folgende Aktivitäten und Maßnahmen vorge-
schlagen: 

• "Berichte der chemischen Gesellschaft in der DDR" herauszugeben, diese 
sollen nur Originalarbeiten aufnehmen und an die Mitglieder der Gesell-
schaft verbilligt abgegeben werden, 

• Herausgabe gedruckter Mitteilungsblätter, 
• die Bibliothek des Chemischen Zentralblattes allen Mitgliedern kostenlos 

zur Verfügung zu stellen, 
• die Räume der Gesellschaft in die unmittelbare Nähe des Zentralblattes zu 

verlegen. 
Am 15.11.1952 ergeht durch das Staatssekretariat für Hochschulwesen eine Ein-
ladung an Prof. Thilo zu einer Besprechung über die Gründung einer Chemischen 
Gesellschaft. 
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Diese Besprechung fand am 24.1.1953 statt.12 Es wurde beschlossen, ein Initia-
tivkomitee zu bilden, dem 12 Chemiker angehörten. Das Komitee arbeitete das 
Statut aus, schlug den Namen “Chemische Gesellschaft in der DDR” vor und be-
nannte mögliche Mitglieder für den ersten Vorstand. 

• Prof. Thilo, Berlin 
• Prof. Simon, Dresden 
• Prof. Franck, Berlin 
• Prof. Treibs, Leipzig 
• Prof. Bertsch, Berlin 
• Dr. Walter Heyder, Bitterfeld 
• Dr. Wolfgang Schirmer, Piesteritz 

Als Sekretär (entspricht einem Geschäftsführer) wurde Frau Anneliese Kaiser 
(später nach Heirat Dr. Greiner) vorgeschlagen. 

Über die Unterbringung der Chemischen Gesellschaft konnte keine Einigung er-
zielt werden, vorerst sollte der Sekretär in den Räumen des 1. Chemischen Insti-
tuts der Humboldt-Universität bleiben. Seine Aufgaben wurden wie folgt formu-
liert: 

• Aufstellung und Einreichung des Haushaltsplanes der Gesellschaft, 
• Verhandlungen wegen geeigneter Räume, 
• Vorbereitung der Tagung. 

In Unterlagen des Bundesarchivs konnte eine "Beschlußvorlage zur Gründung 
der chemischen Gesellschaft" des Zentralkomitees der SED vom 2.2.1953 gefun-
den werden.13 In dieser wird die Gründung der Chemischen Gesellschaft geneh-
migt. Interessant sind darin u.a. folgende Sätze: 

• "Das Staatssekretariat für Hochschulwesen übernimmt in Zusammenarbeit 
mit dem Zentralamt für Forschung und Technik von Regierungsseite An-
leitung und Kontrolle." 

• "Die Gründung der Chemischen Gesellschaft geht ohne Verbindung mit den 
entsprechenden westdeutschen Gesellschaften vor sich. Spätere wissen-
schaftliche, nicht organisatorische Zusammenarbeit wird nur auf gleichbe-
rechtigter Basis durchgeführt." 

In einer weiteren Sitzung des Initiativkomitees am 30.4.1953 wurden die o.g. 
Wissenschaftler für den Vorstand bestätigt. 

Des weiteren wurde angeregt, in der Woche vom 19.-25. April 1953 eine Arbeits-
tagung in Leipzig abzuhalten, veranstaltet vom Staatssekretariat für Chemie, 
Steine und Erden, der Deutschen Akademie der Wissenschaften, dem Staats-
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sekretariat für Hochschulwesen und der Kammer der Technik. Das Hauptthema 
der Tagung soll lauten "Verwendung elektrischer Energien in der chemischen 
Industrie". 

 
Abb. 4: Einladung zur Arbeitsbesprechung am 11.5.1953  
(Quelle: Privatunterlagen Prof. Otto Wienhaus) 
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Am 11. Mai 1953 tagte im Physikalisch-Chemischen Institut der Universität 
Leipzig die Gründungsversammlung der Chemischen Gesellschaft in der DDR. 
Nach der vorliegenden Liste waren 90 Chemiker anwesend. 
Als Mitglieder des 1. Vorstandes wurden gewählt: 
 

• Prof. Dr. Heinrich Bertsch, Staatssekretariat für Chemie 
• Prof. Dr. Hans Heinrich Franck, Institut für Silikatchemie der Humboldt-

Universität Berlin und Präsident der Kammer der Technik 
• Dr. Walter Heyder, Hauptdirektor des Elektrochemischen Kombinates Bit-

terfeld 
• Dr. Wolfgang Schirmer, Hauptdirektor der Leuna-Werke 
• Prof. Dr. Arthur Simon, Direktor des 1. Chemischen Institutes der TH 

Dresden 
• Prof. Dr. Erich Thilo, Direktor des 1. Chemischen Institutes der Humboldt-

Universität Berlin 
• Prof. Dr. Wilhelm Treibs, Direktor des Organischen-Chemischen Instituts 

der Universität Leipzig 
• Dipl.-Ing. Anneliese Kaiser, als Ständiger Sekretär. 

 
Zum Vorsitzenden wurde E. Thilo gewählt. 
 
Bereits diese Zusammensetzung zeigt das Bemühen, für den Vorstand gleichbe-
rechtigt Vertreter der Hochschulen, später auch der Akademie der Wissenschaf-
ten und Vertreter aus der Industrie zu gewinnen. Auch der Vorsitz der Chemi-
schen Gesellschaft wechselte im vierjährigen Rhythmus zwischen diesen drei 
Bereichen. 

Am 3. Juni 1953 bestätigte der damalige Minister für Volksbildung Dr. Paul 
Wandel den Antrag und das vorgelegte Statut und damit die Gründung der 
"Chemischen Gesellschaft in der DDR". 
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Abb. 5: Bestätigung der Gründung der Chemischen Gesellschaft durch den Minister für 
Volksbildung 
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Am 13.7.1953 bestätigte Prof. Dr. Gerhard Harig, Staatssekretär für Hochschul-
wesen, ebenfalls die Gründung der Chemischen Gesellschaft. 

 

Abb. 6: Bestätigung durch den Staatssekretär für Hochschulwesen. 
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In der Präambel des Statuts hieß es, die Chemische Gesellschaft wird gegründet  

“... zur Pflege der besten Traditionen der chemischen Wissenschaft, zur Förderung 
und Entfaltung der chemischen Wissenschaft, die dem Frieden und der Einheit 
Deutschland dient”. 

In § 2 "Aufgaben" wurde u.a. formuliert: 

"Die Gesellschaft soll der Entfaltung des wissenschaftlichen Lebens und der För-
derung des wissenschaftlichen Meinungsaustausches dienen. Sie wird diese Auf-
gaben erfüllen durch wissenschaftliche Tagungen, Beratungen und Kolloquien, 
Aufnahme von Beziehungen zu den wissenschaftlichen Gesellschaften auf dem 
Gebiet der Chemie ausserhalb der DDR ….Einflußnahme auf das wissenschaftli-
che Publikationswesen und auf Unterrichtsfragen auf dem Gebiet der Chemie, 
durch die Herausgabe wissenschaftlicher Zeitschriften und die Verleihung von Eh-
rungen. Eine der wichtigsten Aufgaben der Gesellschaft ist ferner die Förderung 
der engen Zusammenarbeit zwischen Chemikern aus Forschung, Lehre und Tech-
nik…" 

§ 3 beschrieb die Mitgliedschaft. Hier gab es einen großen Unterschied zur Sat-
zung der GDCh, denn es hieß hier:  

"Ordentliches Mitglied kann jede Person werden, die eine abgeschlossene Hoch-
schul- oder Fachschulausbildung auf dem Gebiet der Chemie besitzt oder eine Tä-
tigkeit ausübt, die der von Absolventen solcher Ausbildungsstätten gleichkommt."  

Dieses wurde in der GDCh erst viel später möglich, mit der Statutenänderung 
2006. 

In §4 wurde u.a. die Gründung von regionalen und fachlich orientierten Gruppen 
beschlossen. 

Mit der Gründung der Chemischen Gesellschaft in der DDR hatten damit auch 
die Chemiker in der DDR die Möglichkeit, auf Tagungen andere Wissenschaft-
lern aus aller Welt zu treffen und sich wissenschaftlich auszutauschen, in Zeit-
schriften zu publizieren. Die Chemische Gesellschaft in der DDR verfolgte eine 
rein wissenschaftliche Zielsetzung, für Berufsfragen war die Gewerkschaft zu-
ständig. 

Als Jahresbeitrag wurden 20,- Mark für Vollmitglieder und 5,- Mark für Außer-
ordentliche Mitglieder und Studenten festgelegt. An diesem Betrag hat sich bis 
zur Auflösung der Chemischen Gesellschaft nichts geändert. 
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Abb. 7: Ein Mitgliedsausweis (Quelle: Privatunterlagen Dr. Hans Georg Struppe) 

Als Sitz der Gesellschaft wurde Berlin gewählt. Zunächst befand sich die Ge-
schäftsstelle in den Räumen Unter den Linden 68-70, 1964 zog sie in die Clara-
Zetkin-Str. 105 (heute Dorotheenstr. 99) um. Dieses Gebäude steht unter Denk-
malschutz und wurde in die Neugestaltung des gesamten Areals um das Branden-
burger Tor einbezogen. 

 

Abb. 8: Das Gebäude, in welchem die Chemische Gesellschaft die Geschäftsstelle  
unterhielt (Foto: Dr. Axel Schunk, 2013) 
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Ausblick 

Ein halbes Jahr nach Bestehen der Chemische Gesellschaft hatten sich bereits 
über 800 Mitglieder eingetragen, zum Zeitpunkt der Auflösung der Chemische 
Gesellschaft hatte die Gesellschaft über 4.500 Mitglieder und gehörte damit zu 
den größten wissenschaftlichen Gesellschaften in der DDR. 

Ein eigenes Mitteilungsblatt erschien seit 1954 zunächst alle acht Wochen, später 
in monatlichen Abständen und informierte über die Aktivitäten der Gesellschaf-
ten. Dazu gehörten Berichte von Tagungen, Kolloquien der Ortsverbände, Neuer-
scheinungen der Bibliothek, Personalnachrichten. Da die Chemische Gesellschaft 
laut Satzung der Weiterbildung ihrer Mitglieder verpflichtet war, erschienen im 
Mitteilungsblatt auch wissenschaftliche Übersichtsartikel zu allen wichtigen Ge-
bieten der Chemie.  
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Abb. 9: Die erste Ausgabe des Mitteilungsblattes der CG 

Die Bibliothek der ehemaligen Deutschen Chemischen Gesellschaft, die soge-
nannte "Hofmann-Bibliothek", wurde während des zweiten Weltkrieges aus dem 
"Hofmann-Haus" in die Rüdersdorfer Kalkbergwerke ausgelagert, 1945 von der 
Roten Armee sichergestellt und in die Sowjetunion gebracht. Im Oktober 1956 
wurde durch Vertreter der Akademie der Wissenschaften der UdSSR ein großer 
Teil der Bestände an die Chemische Gesellschaft zurückgegeben (25.300 Bände). 
Über diesen Bestand informierte ein 1963 herausgegebenes “Bücherverzeichnis 
1644 – 1944”. Die “Hofmann-Bibliothek” bildete den wichtigsten Grundstock für 
die Bibliothek der Chemische Gesellschaft, deren weiterer Ausbau beschlossen 
wurde und die bis zur Auflösung Ende 1990 einer der wichtigsten Bibliotheken 
für chemische Literatur (über 40.000 Bände) in der DDR war. 

Bis Ende August 1954 erhielt die Chemische Gesellschaft Zuschüsse aus dem 
Haushalt des Staatssekretariats für Hochschulwesen, für 1954 waren beantragt 
worden 92.000 DM. 
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Die Chemische Gesellschaft wurde seit 1954 organisatorisch der Akademie der 
Wissenschaften der DDR zugeordnet, wie viele andere wissenschaftliche Gesell-
schaften der DDR auch. Sie war zwar laut Statut weiterhin juristisch eigenstän-
dig, aber alle wichtigen Fragen mußten mit der entsprechenden Abteilung der 
AdW abgestimmt werden. Dieses betraf z. B. die Einladung von ausländischen 
Referenten zu Tagungen und die Anschaffung von Literatur für die Bibliothek.  

Die AdW zahlte Zuschüsse zum Haushalt der Chemischen Gesellschaft sowie die 
Gehälter der Mitarbeiter der Geschäftsstelle. Für 1955 z.B. betrug der Zuschuß 
150.000 DM plus ein sogenannter "Westgeld-Etat" in Höhe von 3.000 DM. 

Es ist eine Fortsetzung der Geschichte der Chemischen Gesellschaft in der DDR 
geplant. 

 

Summary: The Chemical Society of the DDR: Part 1 – The foundation 

This article gives an insight in the history of foundation of the “Chemical Society 
of the DDR” after the Second World War. The “Chemical Society of the DDR” 
was founded in 1953 and existed 35 years. However, until now, there are almost 
no publications about this organization. After the Second World War the “Ger-
man Chemical Society” (DChG), founded 1867, and the “Association of German 
Chemists” (VDCh), founded 1896 had practically ceased to exist and the political 
situation after the Second World War permitted neither the DChG nor the VCDh 
to be continued in the same manner. Because of the zonal division it was not pos-
sible to dissolve the DChG and the VDCh, because the dissolution of the DChG 
and the VCDh had required an all-German decision. The first impulse toward the 
resumption of the association activities in western Germany was initiated at a 
congress in Göttingen in September 1946 and ended in the new foundation of a 
west-German “Society of German chemists” (GDCh) in Munich in 1949. In 1947 
a conference of University Professors of Chemistry was taking place in the Soviet 
occupational zone and there the decision of the reestablishment of a chemical 
society as quickly as possible was made, as well. This decision ended with the 
foundation of the “Chemical Society of the DDR” in 1953. 
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1 Walter Ruske, 100 Jahre Deutsche Chemische Gesellschaft (Weinheim 1967). 
2 Chemie erlebt – 50 Jahre GDCh, hrsg. von Gesellschaft Deutscher Chemiker (Frank-

furt/Main 1999). 
3 Unterlagen der Chemischen Gesellschaft der DDR. 
4 Schreiben Arthur Lüttringhaus an Erich Thilo vom 22.12.1947, aus den Unterlagen der 

Chemischen Gesellschaft der DDR. 
5 Schreiben Franz Hein an Erich Thilo vom 9.1.1948, aus den Unterlagen der Chemischen 

Gesellschaft der DDR. 
6 Unterlagen der Chemischen Gesellschaft der DDR. 
7 Unterlagen der Chemischen Gesellschaft der DDR. 
8 Unterlagen der Chemischen Gesellschaft der DDR. 
9 Unterlagen der Chemischen Gesellschaft der DDR. 
10 Unterlagen der Chemischen Gesellschaft der DDR. 
11 Aktennotiz in den Unterlagen der Chemischen Gesellschaft der DDR. 
12 Protokoll in den Unterlagen der Chemischen Gesellschaft der DDR. 
13 BArch DR3 1671. 
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Die Mitglieder des 1. Vorstandes der Chemischen Gesellschaft in der DDR 
(Kurzbiographien) 

 

    
Erich Thilo 
Anorganische Chemie 

Heinrich Bertsch 
Physikalische Chemie 

Hans Heinrich Franck  
Technische Chemie 

Walter Heyder  
Technische Chemie 

   

 

Wolfgang Schirmer 
Physikalische Chemie 

Arthur Simon 
Anorganische Chemie 

Wilhelm Treibs 
Organische Chemie 

 

 

Erich Thilo (1898 – 1977) 

Thilo studierte Chemie an der Berliner Universität und promovierte 1925. 1932, 
nach seiner Habilitation, erhielt er einen Lehrauftrag und war ab 1938 Professor 
am Chemischen Institut. 1943 – 1945 hatte er eine ord. Professor für anorgani-
sche Chemie in Graz inne. 1946 übernahm er das Ordinariat am völlig zerstörten 
Chemischen Institut der Humboldt-Universität zu Berlin und war von 1952 – 
1967 Direktor des Instituts für Anorganische Chemie an der Akademie der Wis-
senschaften.  
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Thilo klärte die Kostitution wasserhaltiger Calciumsilicate, führte Modifikations-
umwandlungen und –stabilisierungen durch und stellte eine umfassende Systema-
tik der kondensierten Phosphate auf. 

Er gilt als einer der Begründer der modernen Silicattechnik. Unter seinen Pa-
tentanmeldungen sind die Darstellung von rieselfähigem Calciumsilicat (1953) 
und die Herstellung von Phosphorsäure aus Apatit (1960) hervorzuheben. Die 
intensive Arbeit auf dem Gebiet der Kieselsäure brachte ihm den liebevollen 
Spitznamen "Kiesel-Erich" ein. 

Thilo wurde 1967 von der GDCh mit der Verleihung der "Liebig-Denkmünze" 
geehrt. Er durfte allerdings nicht zur Hauptversammlung der GDCh nach West-
berlin fahren, um die Auszeichnung in Empfang zu nehmen. 

1988 wurde erstmalig eine „Erich-Thilo-Medaille“ der Chemischen Gesellschaft 
der DDR vergeben. 

Heinrich Bertsch (1897 – 1981) 

Bertsch studierte in Stuttgart und promovierte 1922 zum Dr.-Ing. Im gleichen 
Jahr trat er als Chemiker in die Deutsche DEGRAS AG in Dresden ein. Ab 1923 
arbeitete er als Chemiker und später als Vorstand bei der Böhme Fettchemie und 
ab 1940 der Henkel & Cie. Düsseldorf. Unter Bertschs Leitung konnten neue 
Produktionsanlagen in Chemnitz und in Rodleben errichtet werden. 

Bertsch führte in der Böhme Fettchemie Chemnitz grundlegende Arbeiten zur 
Synthese grenzflächenaktiver Stoffe und zur Herstellung synthetischer Wasch-
mittel durch. 1928 konnte die Herstellung und Verwendung höhermolekularer 
Alkylsulfate als waschaktive Substanzen zum Patent angemeldet werden. FeWa 
wurde das erste neutrale Feinwaschmittel. 

Ab 1946 übernahm er eine Leitungsfunktion beim Wiederaufbau der chemischen 
Industrie in Ostdeutschland. 1950 wurde er Direktor des Instituts für Chemische 
Technologie an der Humboldt-Universität zu Berlin und 1953 ordentliches Mit-
glied der Akademie der Wissenschaften (AdW), 1958 – 1965 Direktor des Insti-
tuts für Fettchemie der AdW sowie von 1958 – 1961 Direktor des Instituts für 
Dokumentation der AdW. Nach seiner Emeritierung war er 1965 – 1969 Mither-
ausgeber des Chemischen Zentralblatts.  
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Hans-Heinrich Franck (1888 – 1961) 

Franck studierte Chemie und Physik an der Technischen Hochschule Charlotten-
burg in Berlin und an der Berliner Universität. Er promovierte in Berlin und habi-
litierte sich in Karlsruhe.  

Als Vorstand des Zentrallaboratoriums der Bayerischen Stickstoffwerke AG 
kehrte Franck nach Berlin zurück und wurde 1920 Privatdozent an der Techni-
schen Hochschule Charlottenburg in Berlin und 1927 schließlich Professor. 1937 
wurde ihm die Professur entzogen, und 1939 folgte aus politischen Gründen die 
Entlassung aus den Stickstoffwerken. Die politischen Gründe waren „jüdische 
Versippung“; er war mit einer Jüdin verheiratet und ließ sich trotz Drängens der 
nationalsozialistischen Regierung nicht scheiden.  

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde er Werkleiter bei den Stickstoffwerken Pie-
steritz (heute SKW Stickstoffwerke Piesteritz GmbH) und übernahm den Lehr-
stuhl für Chemische Technologie an der Technischen Universität Berlin. 1949 
erhielt er ein Ordinariat an der Humboldt-Universität zu Berlin und 1951 gründe-
te er das Akademie-Institut für Angewandte Silicatforschung in Berlin. Franck ist 
Mitbegründer und war erster Präsident der Kammer der Technik (KdT). 

Franck beschäftigte sich überwiegend mit praktischen Problemen der chemischen 
Industrie. Er entwickelte die ersten Konzeptionen für kombinierte Düngemittel. 
Von ihm stammten außerdem verschiedene Verfahren zum Verspinnen von Glas 
und zur Herstellung filmartiger Gläser, die als Schichtstoffe in Verbindung mit 
Kunstharzen verarbeitet werden konnten. Ein Verfahren zur thermischen Magne-
siumgewinnung wurde ebenfalls von ihm entwickelt. Er hatte großen Anteil an 
der Einführung von Standards und Normen im chemischen Apparatebau. 

Wilhelm Treibs (1890 – 1978) 

Er wurde an der Universität Göttingen promoviert. Sein Doktorvater war Otto 
Wallach. Treibs wirkte in Spezialgebieten der Organischen Chemie wie etheri-
schen Ölen, Terpenen, nichtbenzoiden Aromaten oder Azulenen und arbeitete 
eng mit der Riechstoff-Industrie zusammen. Bei seinen Forschungen entdeckte er 
u. a. die acylierende Oxidation mit Hg(II)acetat. 

Bis 1961 lehrte und forschte er an der Universität Leipzig. Noch 1960 wurde er 
als „Hervorragender Wissenschaftler des Volkes geehrt“, danach als Verräter dif-
famiert, als er nach dem Mauerbau von einem Besuch in der Bundesrepublik 
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nicht wieder in die DDR zurückkehrte. Danach war er Professor an der Universi-
tät Heidelberg.  

Treibs ist bekannt für seine Arbeiten über Azulene.  

Walter Heyder (1903 – 1994) 

Nach dem Studium und der Promotion an der TH Dresden ging er 1927 nach Bit-
terfeld. Hier wurde er zunächst als Chemiker und später als Betriebsleiter der 
Elektrolyse im Werk Nord eingesetzt. Von 1938 bis 1950 war er als Leiter der 
Anorganischen Abteilung und als Produktionsdirektor tätig. Von 1950 bis 1956 
war Heyder Hauptdirektor des Elektrochemischen Kombinates Bitterfeld. Zu sei-
nen Verdiensten in Bitterfeld zählen die Entwicklung der IG-Quecksilberzelle in 
Zusammenarbeit mit Fachleuten der BASF, Bayer und der Kalichemie (Werk 
Zscherndorf) sowie der Aufbau der Quecksilberelektrolyse im Werk Nord. Er 
unterhält in dieser Zeit sehr intensive Kontakte zum Werk Zscherndorf der Kali-
chemie AG.  

Mit Wilhelm Springemann schuf er 1938 den neuen Werkstoff Igurit auf Basis 
von imprägniertem Grafit, der zunächst als Anodenwerkstoff in den Elektroly-
senzellen zur Verlängerung der Standzeiten der Anoden eingesetzt wurde. 1940 
erfolgte die Produktionsaufnahme von Chemieapparaten (Wärmeüberträger) aus 
diesem neuen imprägnierten Kohlewerkstoff. Für seine Verdienste wurde er mit 
der Ehrendoktorwürde der TH Dresden (1953), zweimal mit dem Nationalpreis 
der DDR (1952 und 1954) ausgezeichnet. Er kehrte im Herbst 1956 von einer 
Fachtagung in Hamburg nicht mehr in die DDR zurück und tritt in den Vorstand 
der Kalichemie AG bis 1974 ein.  

In dieser Zeit (Vorstand der Kalichemie AG) wird er mit dem „Großen Ver-
dienstkreuz“ des Niedersächsischen Verdienstordens (1972) ausgezeichnet. 

Wolfgang Schirmer (1920 – 2005) 

Schirmer studierte an der TH Berlin-Charlottenburg und an der Universität Berlin 
Chemie. 1943 trat er als wiss. Mitarbeiter in die C. Lorenz-AG in Berlin-
Schönefeld ein und befaßte sich mit Radarforschung. Nach Kriegsende wurde er 
Mitarbeiter und seit 1948 Leiter des Versuchs- und Forschungslabors im Stick-
stoffwerk Piesteritz. 1950 übernahm Schirmer als Nachfolger von Hans-Heinrich 
Franck die Leitung des Werkes in Priesteritz und wurde im selben Jahr an der TH 
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Berlin-Charlottenburg promoviert. 1953 wurde ihm die Leitung der Leuna-Werke 
anvertraut, die er bis 1962 führte. 1954 habilitierte sich Schirmer an der Universi-
tät Berlin für Physikalische Chemie und erhielt bereits 1955 eine Professur für 
Physikalische Chemie an der TH Chemie Leuna-Merseburg. 1964 erfolgte 
Schirmers Berufung zum Direktor des Instituts für Physikalische Chemie der 
Akademie der Wissenschaften der DDR, das er bis zu seiner Emeritierung 1985 
leitete. Hier baute er eine bis zu 70 Mitarbeiter umfassende Abteilung zur Erfor-
schung selektiver Adsorbtionsvorgänge an Molekularsieben (Zeolithen) auf.  

Arthur Simon (1893 – 1962) 

Simon studierte und promovierte an der Universität Göttingen. Es folgten Assi-
stentenjahre in Göttingen, Clausthal und Stuttgart, wo er sich 1927 mit einer Ar-
beit über Bleioxide und Bleihydroxide habilitierte und 1929 zum außerordentli-
chen Professor berufen wurde. Anfang 1932 nahm Simon einen Ruf auf den 
Lehrstuhl für Anorganische und Anorganisch-Technische Chemie an der damali-
gen Technischen Hochschule Dresden an. Hier wirkte er fast drei Jahrzehnte bis 
zu seiner aus gesundheitlichen Gründen am 31. August 1960 erfolgten Emeritie-
rung. 1945 – 1949 war er Herausgeber des Chemischem Zentralblattes. 

Simon war Abteilungsleiter der Fachabteilung Chemie, zeitweiliger Prorektor, 
Ministerialdirektor und Leiter der Hauptabteilung Hochschulen und Wissenschaft 
im Sächsischen Volksbildungsministerium.  

Seine Forschungsschwerpunkte waren praktisch-relevante Themen der anorgani-
schen Oxide wie das Verhalten von Metalloxiden, insbesondere Eisenoxiden, in 
Magnettonbändern, die Aufklärung neuer Strukturen des räumlichen Baues von 
Schwefel- und Selenverbindungen mit Hilfe der Ramanspektroskopie und die 
Katalyse. 
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